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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Mmn«

Der graphischen Kunstanstalt Richard Labisch u. Co. ist zu¬
gunsten der Angehörigen der Kaiserlichen Marine zu Zwecken der
Fnmilienunterstütuing und der Erholung Beurlaubter der Bertrieo
von Postkarten das Stück für 10 Pfg . bis 25. Februar 1916 inner¬
halb Preußens gestattet worden.

Auf jeder Postkarte muh auf der ersten Seite oben links
t . der Verkaufspreis in Höhe von 10 Pfg .,
2. der Anteil an dem Wohlfahrtszweck zufließcnden Be-

Betrages in Höhe von 3 Pfg .,
3 die genaue Bezeichnung des in Betracht kommenden

Kriegswohlfahrtszweckes: Für Angehörige der Kaiserlichen
Marine zu Zwecken der Fainilienunterstüßimg und der Er¬
holung Beurlaubter

vermerkt sein.
Der Bertrieb der Druckschriften, Postkarten , Bilder , Marken

von Haus zu Haus und tu Lokalen darf nur ruiter Mitjührung von
Lerkaufslisten , in die jeder Verkauf mit Tintcustift einziilrngen ist
und nur durch Personen erfolgen, die der Ortspolizeibehörde nam¬
haft gemacht find. Auch die sonst noch mit dem Vertriebe beauf¬
tragten Personen sind der Ortspolizeibehörde namhaft zu machen.
Letztere kann die Mitführung eines ortspolizeilich abgeftempelten
Ausweises vorschreiben.

Wiesbaden , den 14. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.
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Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Im Westen dauert die rege Tätigkeit der Artillerie und der

fyließcr weiter cm. Bei Neuville gelang es uns, ln die vordersten
französischenGräben einzudringen.

Briese und ein Telegramm des Zaren entdeckt wurden , die der Zar
an ihn als den Regenten Serbiens richtete. Die Briefe und das
Telegramm enthalten die strenge Weisung, daß Serbien , wenn es
seine Ideale erreichen wolle, allen Befehlen Rußlands gehorchen
müsse. I » dem einen Brief wird dem Thronfolger aufgetragen , un¬
ter keinen Umständen die Rarodna Odbranv aufzulosen. Die De¬
pesche enthält den Befehl, das Ultimatum Oesterreichs zuruckzuwe.-
sen da Rußland bereit sei, Serbien Wassenhiise zu gewahren. In
dein zweiten Schreiben sind alle jenen Erfolge Ullsgezahll, die Ser¬
bien erreichen könne, wenn es sich den Anordnungen Rußlands_ _ . JVIUl m ^ . r < • ( I
füge. Der ' Zar fordert schließlich Serbien zum Kampf b'szmnletz-1 u " Die Schriftstücke wurden m einer Reisetasche

von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a . M ., den 25. Januar 1916.

Der Bürgerineister . A r z b ä che r.

k Verordnung
betreffend den Ankauf von Vieh.

Auf Grund des ß 12 Ziffer 1 und des 8 15 Abf. 1 der Bundes¬
ratsverordnung über dir Errichtung von Preisprüfungsstellen und
die Versorgungsregelung vom 25. September 1915 wird

für den Umfang des Landkreises Wiesbaden
mit Zustimmung des Herrn Regierungspräsidenten folgendes ver¬
ordnet:

§1.
Wer Biehhandel betreibt, bedarf zur Fortsetzung dieses Ge¬

werbebetriebes der besonderen Erlaubnis des Kreisausschusies.
Der gleichen Erlanvn s bedarf, wer Viehhandel neu «nfaiigen

will.
8 2.

Der Antrag auf Erteilung der Erlaubnis ist bei dem Ge-
melndevorsiande schriftlich zu stellen. Der Gemeindevorstand hat
ihn an den Kreisausschuß mit gutachtlicher Aeutzerung einzu-
r eich en.

8 3-
Der Inhaber einer nach 8 1 erteilten Erlaubnis ist verpflich¬

tet, diese während der Ausübung des Biehhandels bei sich .zu
führen und aus Erfordern der zuständiger, Behörden oder Beanrten
vorzuzeigen. Ist er hierzu nicht imstande, so har er auf Geheiß
der zuständigen Behörden oder Beamten den Biehhandel bis zur
Herbeifchaffung der Erlaubnis einzuftellen.

Der Dienstag -Tagesbericht.
WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 25. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In Flandern nahm unsere Artillerie die feindlichen

Stellungen unter kräftiges Feuer . Patrouillen , die an einzel¬
nen Stellen in die stark zerfchosfenen Gräben des Gegners
eindrangen , stellten große Verluste bei ihm fest, machten einige
Gefangene und erbeuteten 4 Anncnwerfer.

Der Templer -Turm und die Kolliedrale von Nieuporl,
die den, Feinde gute Deobachlungsstellen boten, wurden um-
gelegt.

Oestlich von Neuville griffen unfere Truppen in, An¬
schluß an erfolgreiche Minensprengungen Teile der vordersten
französischen Gräben an. erbeuietcn 3 Maschinengewehre und
machten über 100 Gefangene . Mehrfach angesetzke feindliche
Gegenangriffe gegen die genommene « Stellungen kamen über
klägliche Anfänge nicht hinaus ; nur einzelne beherzte Leute
verließen ihren Graben . Sie wurden niedergefchoffen.

Deutsche Flugzeuggefchwader griffen die militärischen
Anlagen von Nancy und den dortigen Flughafen , sowie die
Fabriken von Baccarat an. Lin französischer Doppeldecker
ftek bei St . Bcnoit (nordwestlich von Thiaucourt ) mit seinen
Insassen unversehrt in unsere Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Russische Vorstöße wurden an verschiedenen Stellen leicht

abgewiefen.
Balkan kricgsfchauplah.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

ton Blutstropfen auf. Die - 5 ,- , , . . . ... .
gefunden, was wohl aus eine überstürzte Flucht hinoeutet.

ÜUS KlltzlaRkl.

Russifches.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
TOB na . Wien.  24 . Januar . Amtlich wird vertäu Gurt : 24.

Januar 1816.
Russischer Srlegsschauplah.

Nichts Neues.
italienischer Kriegsschauplatz.

Annähenmgsverfuche des Feindes im Abschnitt von Lusraun
mtb ein neuerlicher Angriff einer italienischen Abteilung an, Roni-

abaewiesdvn-hange wurden abgewiesen.

Die Räumung Gallipolis wurde dm Russen erst als Neu¬
jahrsüberraschung mitgeteilt. Da der Besitz Konstantmopels für
das russische Volk das einzige wirkliche populäre 5tn.egszlel ist,
tröstet „Rj et sch" dasselbe jetzt für die „unerwartete Enttäuschung
init den, Hinweis , daß auch der Weg über Saloniki nach Konstan-
tinopel führt , wenn es auch so etwas langer dauert . - Allerdings
wird die Ernährungsfrage , wenn sich der Kr .eg ,n d'e Lange zieht,
kritisch lind ein bestimmtes Lerteiiungsfystem der Nahrungsnuttel
im Lande unvermeidlich werden. Das Reichsratsmltglied Wrmoiow
.st der Ansicht, daß sämtliche Fabrikbetriebe , die nicht für Landes¬
verteidigung arbeiten , ans Petersburg entfernt werden können,
wodurch allein ein« große Anzahl entbehrlicher Mägen abgeschoben
werden können Außerdem sollen ohne triftige Gründe Zureisende
nicht mehr nach Pctersbura gelassen werden.

Für die beabsichtigte Evacuierung von Fabriken ist natürlich
außerdem der Mangel an Heizmaterial mitbestimmend. Die Sta¬
tistik ergab soeben, daß .die Betriebe , die acht für die Landesve,--
teidioung arbeiten , im kommenden Semester fünf Millionen sechs-
hundertfunszigtaujend Pud Heizmater al gebrauchen, am 1. No¬
vember aber nur über einen Vorrat von 1 838 800 Pud verfügten
ahn- daß bis auf weiteres aus neue Zufuhr zu rechnen ist. — Aber
auch Privatleute werden frieren müssen: der Vorsitzende der He:z°
mit elkommission mach, bekannt, daß unter Umständen bis zur
Wiedereröffnung der Wasserwege de Heizmittel in Petersburg
überhaupt „ausgehen " könnten: er empfiehlt heute schon für Paters-
vnrg eine allgemeine Beschlagnahme und streng normierte Zutei¬
lung unter die Verbraucher. „ , . .

Das Schnapsverbvt zeigt allmählich sehr uniiebfanie Ersa,ei-
nungen : kre Erziehung zur Nürlftcrnhet läßt sich eben nicht allein
durch solche Gewatttnaßregcln erreichen: dem Volk muß Ersatz für
d'e verschlossenenKneipen gegeben werden. — Es haben fick,
schon andere Forinen der Trunkenheit herausgcbildet, die sich
neuerdings in unmoraiische» Exzessen äußert . — Die Franzosen
haben indessen e nen eigenartigen Erfolg errungen ; aus ihr Gesuch
Hot ihnen der Petersburger e- todthauptmann erlaubt . Wen ein¬
kaufen zu dürfen , wenn sie sich durch einen konsularischenAuswsis
leaitimieren ! Ob dieser Wo n lediglich in französische Kehlen ge¬
rät , ist sehr fraglich.

Hus SfoBei «.

§ 4-
Zuw Verhandlungen gegen vorstehende Anordnungen werden

nach § 17 Ziffer 2 a. a. O. mit Gefängnis bis zu sechs Monaten
oder mit Geldstrafe bis zu fünfzehnhundert Mark bestraft.

8 S.
Die'e Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung im

Kreisblatt (Nass. Anze.ger) in Kraft.
Wiesbaden , den 22. Januar 1916.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Gestern abend haben nttr Skutari beseht. Einige Tau 'ent

Serborg die die Besatzung des Platzes gebildet hatten , zogen sich— ch

3 .*3lr . 1J . 1048.

Namens des Kreisausschusies.
Der Vorsitzende,

von H e i m b u r g.

Ult : uic V- " '.. L
ohne es aus einen Kamps «nkommen zu lassen, gegen Süden zurück
Aeberdies sind unsere Truppen im Lause des gestrigen Tages in
Niksic. Danilovgrud und Podgoritza eingerückt.

Die Entwäfsnung des Landes vollzog sich bis zur Stunde ohne
Reibungen . An einzelnen Punkten haben die montenegrinischen
Abteilungen das Erscheinen unserer Streitkräfte erst gar nicht adae
wartet , sondern die Waffen schon vorher niedergeleet. um heim¬
kehren zu können. Anderenorts zog der weitaus größte Teil der
Entwaiineken die Kriegsgefangenschaft der ihnen sreigestelltcv
helmkehr vor. Die Bevölkeruug empfing unsere Truppen überall
freundlich, nicht seiten mit Feierlichkeit. Ausschreikurrgen. wie sie
beispielsweise in Podgoritza vorgetommen waren, hörten aus. so-
bald die erste österreichisch-ungarische Abteilurig erschien.

Der Stellvertreter des Chefs des Geueralstabs:
v. h ö f e r . Jeldmarlchaileutnant.
25. Ianuar . Amrllch wird verlaukbart:

Wird veröfsentlicht.
Hochheim a.  M ., den 25. Januar 1916.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Betr . Briessendungen mit wareninhalt nach dem 'Auslande.
Verordnung.

Im Interesse der öfsentlichen Sicherheit bestimme ich, daß, so-
sern die bestehenden Gesetze keine höhere Sirafe androhen , nach
tj 9 des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4.  Juni 1851
bestraft wird:

1. Die falsche Bezeichmlng des Absenders und die unrichtige
Angabe des Inhaltes auf

u) Briessendungen mii Wareninhalt nach dem Sius-
tande,

0) in den Ausfuhrerklärungen zn Postpaketen.
2. Die der Inhaltsangabe widersprechende Versendung von

Druckschriften, schristlichen Mitteilungen , Abbildungen oder
Zeichnungen in Paketen . (Die Beifügung einer Faktur « ist
gestaltet und bedarf nicht der Erwähnung in der Iiihalls-
angabe .)

SteUuertretenbes Generalkommando. 18. Armeekorps.
Der Kommandierende General:

, . Freiherr von Gall , ^

WB na. Wien.
25. banuar 1916:

Russischer Kriegsschauplatz.
Gestern standen wieder verschiedene Teile unserer Nordostfronk

unter russischem Geschützseuer. An vielen Skellen war die Auf-
klärungskäiigkeit des Feindes sehr lebhaft.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Tiroler Front beschoß die feindliche Artillerie die Ort¬

schaften Ercto Pubicatien ) und Caldonazzv (Suganer -Tal).
Am Gör,er Brückenkopf sind bei Osi- mja wieder Kämpfe im

Gange . Gestern abend mar die Tätigkeit der italienischen Arnllerie
an der küstenländischenFron ! sichtlich lebhafter.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Entwaffnung des montenegrinischen Heeres geht nach wie

\ vor glatt von statten. Ueberail, wo unsere Truppen hintommen.
: liefern die montenegrinischen Bataillone unter dem Kommando
I ihrer Offiziere ohne Zögern ihre Waffen ab. Zahlreiche Abteilungen
t aus Gegenden, die noch nicht von uns beseht sind, haben ber unseren
» Poriwsten ihre Bereitwilligkeit zur Wasfenstreckungangemeldet.

In Skutari erbeuteten wir zivölf Geschütze, 50d Gewehre und

i 1 ” C1 Alle'aus feindlichem Lager stammenden Nachrichten über neue
j Kämpfe in Montenegro sind frei erfunden. Das, der König ,em

Land und sein Heer ver!assen hat. bestätigt sich. In wessen
l derzeit die tatsächliche RegierungSgewalk liegt, laßt sch noch mch
i mit Bestimmtheit scststellen. ist aber , ur das mii.tar .fchc Ergebnis
^ des montenegrinischen Feldzuges völlig bedeutungslos.
\ j) g(  Stellvertreter des Chefs des Generalstab»:

v. h ö s e r . Feldmarscholleutnont.

Döse Dinge und schöne Worie.
Nachrichten, die aus Italien kommende Reifende mitbringen,

md Aeußerungen einzelner italienischer Blatter , die zwischen den
Zeilen andeuten, was ihnen die Zensur zu schreiben verbietet, be¬
stärken den Eindruck, daß Italien vor folgenschweren Beschlüßen
steht. Wie weit sie freilich reichen, ist schwer einzuschatzen. Die Ge-
-üchte über Revolutionsstimmnnq im Innern , die angeblich das Zu-
wmmenziehen großer Truppenmassen im Innern notwendig mä¬
hen, die Nachrichten von Hungerrevolten und Kundgebungen gegen
den Krieg sind zahlreich und enthalten wohl einen wahren Kern,
allein es wäre doch unklug, daran zu große Erwartungen auf eine
oolitifche Umwälzung zu knüpsen. Daß im Heer die Lage nicht als
rosig betrachtet wird, ist gewiß : man berichtet auch zuverlässig, daß
sebr viele italienische Fahnenflüchtige über die schweizerische Grenze
geben und dort aus ihren bitteren Gefühlen über die verfehlte
Kriegspolitik der jetzigen politischen Machthaber keinen Hehl machen.
Auch in wirtschaftlicherHinsicht breitet sich die Not in einein Maße
aus , dos wohl geeignet ist. den politischen Führern des Landes Be¬
sorgnis einzuilösen. Daß die bittern Gefühle 9-^0» England , dem
man vorwirft , daß es sich an der Not seiner Verbündeten bereichere,
im Wachsen begriffen sind, ersieht man täglich aus den zornigen Aeu- . , t .* tr Y rrw•• .. A , . .1a (. . 12. «»l- M rt
ßerungen italienischer Blätter . Heute beschwichtigt neuerdings das
„Giornale d'Itatia " die Unzufriedenen, indem es erstaunlicherweise
feststellt, hinter der italienischen Front herrsche volle Einigkeit, und
alle Parteien seien zu gemeinsamem kiandeln versöhnt. In militä¬
rischer Hinsicht bringt das Blatt das Kunststück fertig, sestzustellen,
die Erfolge am Trentino seien geradezu glänzend, am Jsonza seien
die italienischen Stellungen überaus günstig, und im allgemeinen
sei deshalb die Lage Italiens hervorragend gut, weil es große Re¬
serven an Menschen und Kriegsmaterial besitze. So werde Italien
täglich kräftiger, und die feindlichen Pläne eines Vorstoßes nach
Oderitalien seien unausführbar . Ohne Zweifel werde Italien feine
natürlichen Grenzen erhalten . Die Notwendigkeit, zu beschwichtigen
und zu trösten, empfindet auch Luzzatti, der Finanzpolitiker , der
jüngst als möglicher Nachsolger Satandras genannt worden ist. Er
erläßt im heutigen „Corriere " einen Aufruf au die Bevölkerung, in
welchem er eindringlich mehr Einigkeit im Innern des Staates
fordert . Italien stehe vor großen Aufgaben. „Wehe denen", ruft er
aus , „die, wenn auch aus guten Absichten, Zwist im Innern säen,
ohne zu bemerken, daß sie damit dem Feinde Waffen an die .Hand

General der Infanterie.

Aus dcn serbischen Archiven.
B u d a p e st , 25. Januar . „Az Est" berichtet aus Sofia , daß in

dem in Nisch avfgchtndrnrn Archiv des serbischen Kronprinzen zwe,

geben?' Luzzatti mahnt weiter dringend zur Mäßigung in den
Klagen gegen die Verbündeten . Nach dem Kriege werde auch auf
wirtschaftlichemGebiet eine Einigung hergesteltt werden müssen.

Der Krieg «ruf dem BerLkmr.
Durazzo bedroht.

Kopenhagen,  26 . Januar . Rach Parsier Meldungen halte
man dort Durazzo und San Giovanni di Mcdua für schwer be¬
droht. Essad Pascha und seine Truppen feien in verzweifelter Lage.
Hilfe könne nur von Itaiien kommen.

mm
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Die österreichische Auffassung über Montenegro.
Wien.  Das „Frcmdenblatt " schreibt: lieber die Lage und

Vorgänge in Montenegro sind/in den Setzten Tagen widersprechende
Nachrichten durch ausländische Blätter verbreitet worden, die
immerhin geeignet sind, über die Ereignisse und dermalige Si-
tuation falsche Vorftellungen zu erwecken. Cs muh vor allein
daran festgehalten werden, daß die Durchführung der Wassen-
streckung ganz glatt vor sich gegangen ist und unsere Truppen
nirgends auf Widerstand gestoßen sind. Das Land ist also faktisch
bereits in unseren Händen, und vor allem die wichtigste Lebens¬
ader Montenegros , die Straße Ritsitsch—Oanilograd —Podgorstza
—Skutari in unserem Besitz. Die Bevölkerung hat unsere Truppen
größtenteils sogar sympathisch begrüßt , was bei den schweren
Kriegszeiten , die Montenegro nun hinter sich hat und die ein
starkes Ruhebedürsnis in der Bevölkerung erzeugten, wohl auch
erklärlich ist. Die Verhandlungen über die Waffenstreckung sind
noch nicht abgeschlossen: sie wurden durch verschiedene Einzei-
wünsche der montenegrinischen Regierung verzögert, wozu noch
kleinere technische Schwierigkeiten kommen, die in den eigenartigen
Verhältnissen des Landes ihre Erklärung finden. Die Abreise des
Königs Nikolaus von Montenegro nach Rom, beziehungsweise
Lyon ändert für rnrs in keiner Weise die Sachlage, da weder
König Nikolaus noch seine Regierung bisher ihre Friedensbitte
zurückgezogen haben, so daß also dieses Ansuchen noch immer auf¬
recht bleibt. Es bleibt aber dahingestellt, ob der König nach
seiner Flucht noch daran denkt, mit Oesterreich-Ungarn Frieden
zu schließen. Für uns kann das ganz gleichgültig sein, nicht jedoch
für den König. Faktisch ist Montenegro aus den Reihen unserer
Feinde geschieden, und die Kapitulation dieses Landes kann nicht
mehr rückgängig gemacht werden.

daß er nur zu seiner Erholung in Wien weile, und nicht etwa
Träger irgendeiner politischen Mission sei. Nach diesem Vorbehalt
konnte er sich dann ungezwungen ücer politische Tagessragen nus-
lassen. Er versicherte, niemals ernstlich besorgt zu haben, daß
Rumänien zugunsten des Vierocrbandes eingreifen werde ; aber
auch die dauernde Neutralität Rumäniens scheint ihm ein Unglück
für das Land . Rumäniens Stellung nach dem .Kriegs werde keine
günstige fein, wenn es sich nicht rechtzeitig den Zentralmächten an¬
schließe. Earp sprach die Hoffnung aus , daß die verbündeten
Mächte dis ungebetenen Gäste bald aus Griechenland hinausbe¬
fördern werden. Der Friede werde freilich erst kommen, rvenn
der Feind ins Herz getroffen werde, etwa durch einen erfolgreichen
Angriff auf Aegpten.

WB na . London,  25 . Januar . Das Unterhaus hat mit
838 gegen 86 Stimmen die Militürdienstbill irr dritter Lesung an¬
genommen.

Englands Arbeiterschaft gegen die Wehrpflicht.
Aus Rotterdam wird gemeldet: Die englischen Gewerkschaftenberie¬
fen zum 10. Februar eine neue Delegiertenkonferenz nach London
ein zur Beschlußfassung über einen aktiven Widerstand der gesam¬
ten Arbeiterschaft Großbritanniens gegen die Wehrpflicht.

K o n st a n t i n o p e l. Bei Kut-el-Amara sollen nach dein
türkischen Bericht auf dein Schlachtfeide 3000 tote Engländer ge¬
zählt worden sein. Außer den Verlusten, die sie in dieser Schlacht
erlitten haben, sollen die Engländer noch weiters 3000 Tote und
Verwundete in den vorhergehenden Kämpfen bei Schelk Said ver¬
loren haben.

Tages - Kundichau.

Kleine fnitteilmigen.
Rittmeister Graf Holck und Oberleutnant Freiherr von Zobel

wieder in Freiheit.
Berlin,  25 . Januar . Die in montenegrinische Gefangen¬

schaft geratenen Herrenreiter Graf Holck und Freiherr von Zobel
haben infolge der Waffenstreckung von Montenegro die Freiheit
wieder erlangt . Die Gemahlin des Grafen Holck wurde in Kennt¬
nis gesetzt, daß die Herren am Samstag bei ihrer Fliegerabteilung
unversehrt angelangt sind. »"

Der Heidenkamps unserer Kameruner.
Gouverneur Ebcrmeyer auf spanischem Gebiet?

Englische und französische Berichte behaupten einstimmig, daß
der deutsche Widerstand in Kamerun vollständig gebrochen sei und
daß die letzten deutschen Abteilungen versuchen, sich nach Spanisch-
Guinea durchzuschlagen. Der deutsche Gouverneur Ebermeyer und
der deutsche Kommandant Oberst Zimmermann hätten mit ihren
Kolonnen Spanisch-Guinea bereits erreicht.

Treffen diese Nachrichten zu, so dürste man bald eine deutsche
oder spanische amtliche Meldung erwarten . Angeblich wollen, salis
die spanischen Behörden die deutschen Truppen nicht zu internieren
vermögen, die Engländer und Franzosen den Kampf auf spanischem
Gebiet fortsetzen. Aus den sehr verworrenen Nachrichten geht her¬
vor , daß die Deutschen trotz der vielfachen numerischen Ueberlegen-
heit und der schweren Artillerie des-'Feindes heldenmütigen Wider¬
stand leisteten. Die Absicht der Angreifer , die in verschiedenenKo¬
lonnen konzentrisch vorrückten, die Deutschen völlig cinzukreisen,
muß als mißlungen betrachtet werden.

Französische Verluste.
Bor einiger Zeit brachte die englische Zeitschrift „The New

Statcsman " Angaben, welche die französischen Verluste bis Mitte
August 1915 auf 2,7 Millionen bezifferten. Dis Zahl der Toten
wurde dabei mit 600 000 berechnet, was sicher zu gering war . Hin¬
zugetreten ist nun durch dis Herbstoffensive Joffres noch eine Ein -,
büße von mehr als 130 000 Mann . Wie aus den Verhandlungen
des Haushaltsausfchusscs der Kammer durchgesickert ist, liegen im
Kriegsmimsterium die Personalakten von 1,8 Millionen Ernährer ?!
von Witwen und Waisen aus diesem Kriege, wie der . etwas ge¬
wundene Ausdruck im „Figaro " lautet . Rechnet man nun dir Zahl
der ohne Hinterbliebene getöteten Leute gar nicht mit, so bleiben
sicher 1,8 Millionen Tote übrig . Die Zahl der dauernd Invaliden
wird auf das 150fache des Friedenssatzes von jährlich rund 7000
aiigegeben, d. h. 1,05 Millionen . Von den übrigen Verwundeten
wird sicher noch ein Teil dauernd kricgsunfähig, wir wollen aber
die günstigen Verhältnisse annehmcn , die sich bei uns ergeben, und
kommen dann zu der Zahl von 2,85 Millionen endgültig aus dem
Dienst geschiedener Leute, die sich durch Gefangene und Vermißte
auf 3,4 Millionen erhöht. Das ist ei» Zwölftel der gesamten Be¬
völkerung Frankreichs im Jahre 1911 und das Zehnfache der
männlichen Geburten dieses Jahres sowie weit über die Halste der
Wehrpflichtigen von 23 Jahrgängen des Wehrgesetzes vom 7.
August 1913 bei regelmäßigen prozentualen Abgängen.

Echt französische Berichkerfkattung.
Die syndikalistische „Bataille " schreibt über die Erkrankung s

des deutschen Kaisers : „Die französischen Zeitungen haben insge- I
samt gemeldet, daß der deutsche Kaiser totkrank darniederliege : |
heute erfahren wir , daß er einen Ausflug per Automobil in Berlin
gemacht und mit seinein Kanzler gefrühstückt habe. Ja , er habe
selbst einen kleinen Vortrag gehalten und damit die französischeil
Berichterstatter Lügen gestrafft daß er seine kaiserliche Stimme ver¬
loren habe. In Wirklichkeit führen seit Beginn des' Krieges unsere jj
großen Jnsormationsbureaus uns an der Nase herum . ' Nachdem j
man uns in der letzten Woche Kaiser Wilhelm sterbend auf einem \
schmerzensvollen Krankenlager geschildert hat, erfahren wir heute, {
daß er sich wieder zu seinen Truppen begibt. Haben uns nun heute *
ober gestern unsere Berichterstatter zum Narren gehalten ? In
jedem Falle muh mit solchen Lügenmeldungen aufgeräumt werden.
Auch wir sind der Meinung unserer „Poilus ", die verlangen , daß
man ihnen die aufrichtige Wahrheit sage oder aber sie in Ruhe
lasse, dies umsomehr, als wir doch annehlnen können, daß unsere
Regierung genau über die Dinge, die in Frankreich und selbst in
Deutschland passieren, informiert ist. Wenn eine falsche Meldung
lanciert wird und ihren Weg in die ganze Presse findet, so sind auch
hier die Verantwortlichen zur Rechenschaft zu ziehen." Der Fran¬
zose gibt uns unfreiwillig ein schönes Eingeständnis , nämlich die
Bestätigung , in welch lügenhafter Weise Habas und Reuter nicht
nur über die Vorgänge in Frankreich selbst, sondern auch gegenüber
dem Auslande Bericht erstatten/

Radoslaworv über die Lage.
Sofia,  24 . Januar . Ministerpräsident Radoslawow emp¬

fing am Samstag abend einige agrarische bulgarische Abgeordnete,
die sich über die Lage unterrichten wollten. lieber die Zusammen¬
kunft in Risch befragt, äußerte sich der Ministerpräsident sehr be¬
friedigt und hob besonders hervor , daß auch der deutsche Kaiser von
der bulgarischen Armee besonders entzückt gewesen sei. Bezüglich
Griechenlands meinte der Ministerpräsident , cs fei nicht wahr , was
die Entente behaupte, daß Griechenland zum Vorgehen gegen Bul¬
garien bereit sei. Die griechische Armee stehe ganz zum König und
die Politik des Königs sei ja bekannt genug. Er glaube nicht, daß
Griechenland seine Neutralität ausgeben werde. Nach Rumänien
befragt , äilßerte der Ministerpräsident , die Lage sei befriedigend.
Das Verhältnis sei normal , wie ja auch daraus hervorgehe, daß
Rumänien die Lebensmittelausfuhr nach Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn gestattet habe. Die Lage in Bulgarien sei durchaus
erfreulich. Viilgarieu habe Dank seiner tapferen Armee schon mehr
erreicht, als es früh -r erwarten konnte. Unzufrieden könnten damit
nur Bulgariens Feinde sein. Auch für die kommenden Ereignisse
hatte der Ministerpräsident die besten Hoffnungen : die Kammer,
die jetzt wieder zusammcntrcie, werde nur kurze Zeit tagen , da sie
nur einige kleinere Gesetze zu erledigen habe ; für einen späteren
Zeitpunkt werde sie dann wieder einberufen werden.

Pekcr Earp über rumänische Politik.
Wien,  25 . Januar . Der frühere rumänische Miir sterpräsi-

dent Peter Earp weilt seit gestern in unserer Stadt . In einer Un¬
terredung mit Pressevertretern erklärte er zunächst nack)drückllck,st, s

Die neuen Lkeuervorlagen. Wie die „T. R ." erfährt , ist es
sicher, daß schon im März die Vorlage über die neuen Steuern dem
Reichstag zugehen wird . Ms Gefanltertrag dieser neuen Steuern
sind 500 Millionen in Aussicht genommen/ Um dieses Geld aufzu¬
bringen , werden die Zigaretten und Zigarren sowie einzelne Zweige
der Post und Telegraphie und der Eisenbahnverkehr herangezogen
werden . Bei der Post und Telegraphie wird es sich, wie man jetzt
annchmen darf , nicht nur um eine Erhöhung der Tclcgrammgebüh-
ren und des Paketportos handeln, von der schon früher die Rede
ivar , sondern auch um eine Erhöhung des Briefportos und der Fern¬
sprechgebühren. Zur Begründung einer Erhöhung der Fernsprech¬
gebühren wird man nicht nur . das Verlangen nach einem Mchrer-
trag , sondern auch die Erwägung geltend machen, daß eine Erhö¬
hung der Telegrammgebühren eine Erhöhung der Fernsprechgebüh¬
ren bedingt, und zwar deshalb, weil sonst, wenn die Telegrammge¬
bühren erhöht würden , die Fernsprechgebühren aber nicht, die Gren¬
zen des Umfanges, in dem von dem Draht und von dem Fernspre¬
cher Gebrauch gemacht wird , sich noch weit mehr als jetzt zu Un¬
gunsten des Drahtverrehrs verändern würden . Bei dem Eisenbahn¬
verkehr dürfte cs sich nicht um eine Erhöhung der Fahr - oder Be-
förderungspreise handeln, sondern nur um eine Erhöhung der mit
dem Eisenbahnverkehr zusammenhängenden Stempelabgaben.

WB na . Hannover , 24. Januar . Auf die an den Reichskanzler
und den Landwirtschaftsminister von der Landwirtschnftskammer
für die Provinz Hannover gerichteten Telegramme sind folgende
Antworten eingegangen : Der Hannoverschen Landwirtschafts¬
kammer sage ich für das an mich gerichtete Telegramm meinen
besten Dank. Ich bin überzeugt, daß Deutschland, für das die Er¬
haltung und Steigerung der landwirtschaftlchen Erzeugnisse ein
Lebensinteresse bildet, sich aus seine Landwirie verlassen kann, deren
Tatkraft vor keiner Schwierigkeit erlahmen und dem deutschen
Volke auch in Zukunft sein täglich Brot sichern wird , allen feind¬
lichen Vern 'chtungsplünen zum Trotz. Reichskanzler von Beth-
mann-Hcllweg. — Für den warmen Ausdruck vaterländischer Ge¬
sinnung spreche ich der Hannover 'schen Landwirtschaftskammer
meinen herzlichsten Dank aus . Ich bin fest davon überzeugt, daß
die Landwirte der Provinz Hannover im Verein mit ihren Berufs¬
genossen im deutschen Vaterlande alles aufbicten, um die Volks-
crnährung zu sichern und den Aushungsrungsplan unserer Gegner
zu verhindern . Ich betrachte cs als meine wichtigste Aufgabe, die
Leistungsfähigkeit der Landwirtschaft auch unter den durch den
Krieg hervorgcrufenen schwierigen Verhältnissen zu erhalten und
wenn möglich, zu steigern, v. Schorlemer-Lieser, Landwirtschasts-
minister.

Kaiser Wilhelm in Ungarn.
WB na. Budapest,  24 . Januar . Kaiser Wilhelm !I . traf

von Belgrad kommend am 20. Januar , morgens um A&  Uhr mit
Begleitung , u. a . Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg und
Obersthofmarschall Frhr . von Reischach in Bazias ein. Rach dem
Abschreiten der Front der Ehrenkompagnte nahm der Kaiser den
Bericht des Korpskommandanten von Tsmssvar entgegen. Hierauf
wurden dem Kaiser der Obergespan des Krasso-Szoerenycr Komi-
tnts , Zoltcm Hedwe, sowie Vizegespan Aurel Jssekutz vorgestellt.
Nach längerer Unterhaltung mit den Herren begab sich der Kaiser
mit dem Gefolge auf die nächste Berghohe und ließ sich den Ver¬
lauf des Ueberganges der Truppen über die Donau bei Rama ge¬
nau erklären . Nach längerem Verweilen kehrte der Kaiser nach
Bazias zurück. Er ersuchte den Oberacspan Hedwe, dem Minister¬
präsidenten Grafen Tisz« einen herzlichen Gruß zu übermitteln . —
Der Kaiser begab sich hierauf auf den Dampfer „Sofie " der Ungari¬
schen Fluß - und Seeschiff-Aktiengesellschaft, der den Kaiser in Be¬
reitung des Dampfers „Franz Ferdinand " durch die Kazanenge
nach Orfova brachte. Der Kaiser hielt sich. während des ganzen
Weges an Deck auf und drückte wiederholt seine Bewunderung und
sein Entzücken über die prachtvolle Gegend aus . Er ließ sich vom
Obergespan genauen Bericht über die wirtschaftlichen und sozialen
Verhältnisse der Bewohnerschaft geben. Auch in Orsova wurde
dem Kaiser die Geschichte des dortigen Donauüberganges der ver¬
bündeten Truppen berichtet. Um 1 Uhr dinierte der Kaiser in Ge¬
sellschaft des Temesvarer Korps -Kommandanten und des Oberge¬
spans Hedwe. lim 3 Uhr ging der Kaiser in Orsova an Land , wo
er mit großen militärischen Festlichkeiten empfangen wurde . Nach
herzlichem Abschied von den Herren und dem Herzog Albrecht von
Mecklenburg, der in Orsova blieb, bestieg der Kaiser ein Automobil,
um auf der Szecheny-Chaussee nach Bazias zurückzukehren, von
wo er abends um 7 Uhr die Weiterreise im Hofzuge sorlsctzte.

Eiki kaisecgeburkskagsgruß aus Oesterreich.
Wie n. Strefflers Militürblatt bringt zum 57. Geburtstag

Kaiser Wilhelms einen Begrüßungsartikcl , der u. a.  ausführt : Nicht
nur im deutschen Reiche, auch bei uns und bei unseren Verbünde/
ten auf dem Balkan werden Hunderttansende an diesem Tage be¬
wegten und dankbaren Herzens und mit dem Gefühle ausrichtigstcr
Verehrung und Bewunderung des Kaisers gedenken, der seinem
Volke ein siegreicher Kriegsherr , den Bundesgenossen ein Freund
von idealster Treue ist. Nicht im kriegerischen Ruhm sah der
Kaiser sein hehrstes Ziel, sondern in der Aufgabe, Deutschland
innerhalb gesicherter Grenzen herrlich und reich auszugcstalten und
die Fülle seiner Aolkskraft in den Dienst der Kulturideen zu stellen.
Feindcswille hat diesem friedlichen Walten ein Ende gesetzt rmd
den Herrschern, den beiden verbündeten Monarchen das Schwert
in die Hand gedrückt. Wohl uns , doh wir sagen können: wir
haben es gebraucht, wie unsere Feinde cs nicht erwartet hatten.
Unsere und die Wehrmacht des deutschen Reiches, die Heere Bul¬
gariens und der Türkei sind heute stärker und siegoertrauender
denn je. Oesterreich-Ungarns Wehr zu Lande und zur See grüßt
den kaiserlichen Feldherrn der Brndernrw .ee und vereinigt sich mit
ihr im Gebet, der allmächtige Schlachtenlenker möge Deutschlands
und Oesterreich-Ungarns Kriegsleutcn auch fernerhin gnädig lein
und ihrer gereck)ten Sache zum cndgiltigen Siege verhelfen.

Hochhelm.
Kallers ©efmrfsfag.

Schon VA  Jahr wütet der fürchterlichste Weltkrieg, den je die
Geschichte gesehen hat . Zum zweitenmal müssen wir Kaisers Ge¬
burtstag in sturmbewegter Zeit feiern. Sonst war dieser Tag ein
Freudenfest für ganz Deutschland und jubelnd wurde er in allen ?
Schichten der Bevölkerung gefeiert. Heute geziemt es sich nicht, i
rauschende Feste zu feiern, während unsere Väter und Brüder in ?

hartem .Kumpfe ihr Vini und Leben für Deutschlands Ehre lassen
müssen. So bleibt der Tag ein Tag stillen Gedenkens, und der
Kaiser wüncht , daß derselbe sich für die Kriegsfürsorge recht reich¬
haltig gestatten möge. Wir alle beklagen nus innerster Seele den
schweren Kampf. Schmerz und Wehmut erfüllt uns , wenn wir
der großen Lücken gedenken, die durch denselben entstehen, und uns
die Schäden vorstellen, die derselbe zur Felge hat . Nicht zum
Wenigsten beklagt und betrauert unser Kaiser dieses Leid, das über
Europas Völker und somit auch über unser geliebtes Vaterland
gekommen ist. Deutschlands Kaiser trügt keine Schuld daran : denn
seine Gedanken waren den Werken des Friedens gewidmet. Mit
freudigem Stolze sah er in den Jahren des Friedens d e Entwick¬
lung Deutschlands. Deutscher Gewerbeslciß, deutcher Handel waren
mächtig aufgeblüht , und die Erzeugnisse deutschen Könnens und
Fleißes gingen über die ganze Welt. Aber gerade dieser mächtige
Aufschwung, den Deutschlands Handel nahm, wom't die Entwicklung
unserer Handelsflotte und auch unserer Kriegsflotte in innigem
Zusämn' cnhang ständen, erregte den Re d und die Scheelsucht un¬
serer Feinde, besonders der Engländer . L-ie wollten die Herrn der
Meere bleiben, sie wolllcn die Geschäfte machen, ohne Rücksicht auf
andere Völker zu nehmen. Ueber ihrem ganzen Tun und Handeln
steht das Wort „Nutzen", den sie rücksichtslos suchen, auch dann,
wenn cs über Blut und Leichen gehen sollte. So wuchs denn bei
dicken elenden Krämerseelen der Entschluß, um den unliebsamen
Konkurrenten los zu werden, Deutschland zu zertrümmern . Gar
leicht war die Wnffenbrüderschnst mit Rußland und Frankreich ge¬
schlossen. denen es eine bessere Zukunft erösfnete, und die desto
leichter für den schlimmen Plan zu gewinnen waren , da Rußlands
Landhunger unermeßlich und Frankreichs Revanchegedanken seit
1870 noch nicht verstummt waren . König Eduard hatte viele Jahre
vortrefflich vorgearbeitet und nun sollte seine Einkreisungspolitik
gefährliche Früchte tragen : denn ein gewaltiges Unwetter stieg am
politischen Himmel empor, das Deutschland bis ins tiefste Mark
treffen sollte. Bis zum letzten Augenblick war der Kaiser eifrig-
ttemüht, den Weltbrand zu verhindern . Aber als er sah, daß alte
Bemühungen vergeblich waren , da ließ er vertrauensvoll auf Gott
und so ne gerechte Sache, aus Deutschlands Stärke und die Waffen¬
hilfe Oesterreichs das Schwert sprechen. Mit seltener Begeisterung
zogen Deutschlands Heere nus und mit mustergültiger Pünktlich-
keck vollzog sich der Ausniarsch der Truppen , dem dann das sieg-
rckche Vorgehen durch Belgien bis tief nach Frankreich hinein folgte.
Alle Welt staunte über diesen S egeszug. Wohl war cs den Russen
gelungen, mit gewaltiger Üebermacht in Ostpreußen einzufallcn und
hier großen Schaden anzurichten, aber der wackere Feldmarschall
Hindenburg warf sie unter schweren Schlägen über die Grenze und
nahm Polen und andere russische Provinzen in Besitz. So stehen
wir dank der Tapferkeit unserer Truppen und dank der erprobten
Führer tief in Feindesland und de heimatlichen Gefilde sind von
den Schrecknissen des Krieges bewahrt geblieben. Den Kaiser hielt
es nicht in seiner Bequemlichkeit, sondern er eilte hinaus an die
Front , und wir finden ihn bald im Osten, bald im Westen und
bald im Süden , gedenkend der schönen Worte : „Einer für alle,
alle für einen." Wo sich der Kaiser zeigt, wird er mit Jubel be¬
grüßt und freudig eilen die wackeren Truppen vorwärts , denn sie
wissen ihren höchsten Kriegsherrn in der Nähe . Der Kaiser hält
aber auch mit jenem Dan ? und seiner Anerkennung nicht zurück,
da er weiß, das Verdienst zu schätzen. Das sehen wir aus den
zahlreichen Telegrammen , die er an die verschiedenen deutschen
Bundesfürsten sandte, wenn sich ein bayerisches, hessisches, badisches,
sächsisches oder sonst ein Regiment besonders ausgezeichnet hatte:
das sehen wir auch aus der großen Zahl der Auszeichnungen, cke
er verliehen. Manch wackerer Soldat kann mit freudigem Stolze
erzählen, daß er das Ei 'erne Kreuz aus den Händen des höchsten
Kriegsherrn erhalten hat . Schon von Beginn des Krieges cm,
stehen die Söhne unseres Kaisers mit in den Reihen der Kämpfer.
Auch die kaiserlichen Eltern bangen um ihre Kinder, sie fühlen sich
eins mit dem Volke. So ist um Fürst und Volk ein inniges Band
geschlungen, das sich während des Krieges ganz besonders be¬
währt hot.

Hoffen wir . daß wieder recht bald friedliche Verhältnisse eiu-
iretcn, damit wir den Geburtstag des Kaisers in althergebrachter
Wette und noch recht oft begehen können. Heute aber erneuern
wir das Gelübde, allzeit treu zu Kaiser und Reich zu stehen. Nichts
soll uns trennen , nicht Not und Gefahr ! Drum rufen wir heute in
heiliger Begeisterung : Heil dir im Siegerkranz , Herrscher des
Vaterlands ! Heil, Kaiser, dir ! R.

* Eine neu erschienene Bekanntmachung ordnet die Vestands-
erhebung von Drogen und Erzeugnissen ans Drogen
an . Hiernach ist der am 20. Januar 1916 vorhandene Bestand ei¬
ner großen Anzahl im einzelnen aufgeführten Drogen bis zum 30.
Januar 1916 an die Mcdizinal -Abteilung des Königlich Preußischen
Kriegsministeriums in Berlin zu melden. Von allen von der Be¬
kanntmachung betroffenen Droge» und Erzeugnissen aus Drogen
sind bestimmte Mindestmengen mcldefrei gelassen, sodaß die Be¬
kanntmachung insbesondere für Privatpersonen oder kleinere Be¬
triebe kamn in Betrocht kommen dürfte. Jeder Meldepflichtige wird
außerdem angehalten , ein Lagerbuch zu führen, aus dein jede Aen-
derung der gemeldeten Lorratsmsngen und ihre Verwendung zu er¬
sehen ist. Der Wortlaut der Bekanntmachung, die eine Auszählung
der meldepflichtigen Drogen und der meldefreien MindestPengen
enthält, ist beim König!.Landratsamt Wiesbaden einzufehcn.

WB a. Oie Preis efür Speiseöl  haben in der letzten Zeit
eine durch die Sachlage nicht gerechtfertigte Steigerung erfahren.
Wie wir hören, wird seitens der Reichsregierung die Frage einer
Preisbindung für Speiseöl eingehend erwogen.

BPN . Vielfach, besonders in gewerblichen Kreisen, sind lebhafte
Wünsche nach möglichst frühzeitiger Veröffentlichung der
imReich inAussichtgenommenen Steuervorlagen
geäußert worden . Ob diesen Wünschen entsprochen werden kann,
läßt sich mit Rücksicht auf den gegenwärtigen Stand der Arbeiten,
die keineswegs ganz abgeschlossen sind, zurzeit noch nicht übersehen.
Es entspricht aber nicht dem wirklichen Sachverhalt , wenn man
meint, daß die kommenden Gesetzentwürfe lediglich am grünen Tisch
entstanden seien. Vielmehr gehen mit der Ausarbeitung der Ent¬
würfe sehr eingehende Besprechungen mit sachverständigen Kreisen
Hand in Hand. Die gründliche und vorsichtige Art der Ausarbei¬
tung der Vorlagen muß naturgemäß geraume Zeit in Anspruch
nehmen, so daß es fraglich erscheint, ob für eine Veröffentlichung
des Entwurfs zu deni frühen Zeitpunkte, mit dem hier und da an¬
scheinend gerechnet wird , auch nur die praktische Möglichkeit be¬
steht. Zu bedenken bleibt auch, daß die Veröffentlichung einer ledig¬
lich als unverbindliche Arbeit eines Ressorts oder gar eines Beam¬
ten eines Ressorts zu bewertenden Stcuervorlage , die zuvor dem
Bundesrat nicht Vorgelegen hätte, nicht nur ohne Beispiel wäre in
der Finanzgeschichtedes Reiches, sondern auch den Bundesrat , dessen
Beratungen und Entschließungen verfassungsgeinäß geheim erfolgen,
einer nachträglichen, das Ergebnis seiner Entscheidungen kenntlich
machenden Kontrolle unterwerfen würde ; das aber wäre eine Wir¬
kung, die wrder mit dem bundesstaatlichen Charakter des Reiches
noch mit dem öffentlichen Interesse vereinbar erschiene. Schließ¬
lich würde eine Steuervorlage ohne die Entschließungen des Bun¬
desrats , die allein über die Stellungnahme der verbündeten Regie¬
rungen Aufschluß zu geben vermögen, schwerlich das sein, wcnftdie
beteiligten Kreise von einer Bekanntgabe der Ansichten und Ab¬
sichten der verbündeten Regierungen erwarten , und jedenfalls für
eine öffentliche Begutachtung und Prüfung des Entwurfs eine nur
sehr wenig zureichende Unterlage bieten.
Biebrich.

* Die Rote Kreuz - Medaille  dritter Klasse wurde für
besondere Tätigkeit im Dienste des Roten Kreuzes dem Königlichen
Hofinstrumentensabrikanten W i l h c l m H e cke l , jetzt Oberleutnant
beim Res.-Bckleidungsamt 18. A.-K., verliehen.

* Wie wir erfahren , wurde in den letzten Tagen neben der
Nordseite des Gasthauses „Alte Adolfshöhe" ein größeres Ge¬
lände zum Bau eines „Krüppelheinis " angekaiift. Das Gelände
liegt auf Biebricher Gemarkung.

fc. Wiesbaden . Wegen Vergehen gegen die Bundesratsverord-
innig vom 23. Juli 1915 hatte sich gestern vor den Schöffen der
Butterhändler Christian Sommer in Firma M . Rnthgeber in
W.esbaden zu verantworten . Der betreffende Paragraph lautet:
wer Genuhwaren , die zum Verkauf eingegnngcn sind, zuriickhält«
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Dm sie später zu übermäßigem Gewinn zu verkaufen, wird mit Ge¬
fängnis bis zu einem Jahr oder Geldstrafe bis 10 000 Mark be¬
straft. Der Angeklagte hatte am 1. Juli u. I . in dem von ihm ge¬
mieteten Kühlraum im hiesigen Schlachthaus 80 Zentner Butter ein-

Kestellt . Vorher war die Butter in einem Kühlraum in Frankfurt
»t. M . untergebracht. Der Einkaufspreis betrug für den Zentner
152 Mark . Die darauf lastenden Umkoften beliefen sich nach An¬
gaben des Angeklagten auf 21 Mark , sodah das Pfund auf etwa
1 .73 Mark zu stehen kam. Nach der Berordnung vom 23. Juli hat

lommcr angefangen , in wöchentlichenMengen v̂on eiwa 8 Zent¬
nern abzuholen und an Hotels, Krankenhäuser und auch im Laden
weiter zu verkaufen und zwar das Pfund für 1.90—2.03 Mark.
-Dom Angeklagten, der durch Denunziation der lieben Konkurrenz

mrn&hättblern und der Heeresverwaltung neuerdings auch sehr
t/ssbamväa »erfabriken in Betracht, deren Ausfuhr sich namenl-

licb amh i ach dem Südosten, insbesondere nach der Türken stark ge-
bobeil dat Im Rotweingeschäft herrscht dagegen seit Wochen groge
Stille da hier die vorhandenen Vorräte , die in erster Lime von den
Lazaretten stark angekauft werden, meist schon m festen Hanoen

sc^ berstadi b. Darmstadt . Das 3jährige Töchterchen des Joh.
Walter dahier wurde von der elektrischen Straßenbahn uberfahren
und derart verletzt, daß der Tod alsbald eintrat.

vermischt«.
verkauft in normalen Zeiten 50—60 Zentner Butter die Woche.
-Er hätte das obige Quantum Butter also in zwei Wochen an den
Mann bringen können. Der Reinverdienst wäre sodann etwa
20 Pfennig am Pfund gewesen. Das macht für 90 Zentner
1800 Mark , also im Monat 3600 Mark , im Jahr , selbst in Knegs-
zeiten, 43 200 Mark nur an Butter , Eier , Käse und anderes, das
er führt, ausgeschlossen. De>- Amt-mnwalt , der dese Berechnung,
die durch den Pfundpreis von 2.05 Mark und 2.20 Mark sich noch
sehr erhöht, ausgestellt, nahm übermäßigen Gewinn an und bean¬
tragte eme Geldstrafe von 1500 Mark . Das Gericht fah aoer eine
Murückhaltung der Butter in diesem Falle nicht für vorliegend an
da isCi  Angeklagte ja „succelme" verkaufte und die ^ carktpreae
nicht überschritten hatte, ein Vergehen gegen die Verordnung nicht
vorliege und sprach den Sommer frei. - Die Pensionsmhaberm Lma
von Seiffertitz dahier, Hot am 16. November v. I .. einem fle .W
feien Dienstage , einer kranken Pensionärin , bie ogne Fleisch mast
leben kann, 3 Koteletts gebraten. Die Schossen nahmen die Dcn-
«ons -nhaberin in die geringste Geldstrafe von fünf DMk,
Begründung , wenn die Pensionärin ohne diesen Fleischgenutz. nicht
bestehen könne, so müsse sie in ein Krankenhaus gehen oder sich am
Tage vorher die Fleischspeise Herrichten lassen.

wc. Die Schwindlerin , welche sich unlängst in hiesign S .adt
dadurch Kleiderstoffe verschasste. daß sie dieselben im angebi.chen
Aufträge einer Näherin , welche bei den geschädigten ^ .. ima.
natskredit hatte, entnahm, ist in der Person eines lung^st Mädchens
aus Dotzheim von unserer Kriminalpolizei ermittett worcea.

fe. Frankfurt . Vom Viehmarkt! So wenig Mweine wie
heule, es waren 38 Stück, standen am Franksurie - Momagsyaupt-
markt noch nie zum Verkauf. Das minimale Angebot wurde ohne
irgendwelche Vre'lSNvLierung im Nu abgesetzt. ltov soll dus hm.
Mellger und Händler schreien sozusagen nach Scymeme-Vtallyochsl-
preisen und nach Einschränkung der Hausschlachtungen, um aus der
überaus schwierigen Lage, in der sie sowohl in der Jetz..zell slch wie
die Konsumenten bezüglch der Schwemeileischernährung befinden,
horcms zu kommen. Der Rindermarkt war Heuer dagegen wieder
sehr stark befahren. 3472 Stück waren angetrieben . Pre .ssprünge
nach oben machten heute iiur die 1. Qualität Ochsen, nämlich 4—j
P fennig für das Pfund Schlachtgewicht, sowie die 4. Oualitols-
gruppe Kühe er. 6 'Pfennig . Die übrigen Qualitäten Ochsen und
Kühe, mit Ausnahme der 5. Qualität von letzteren, die etwas T*cl-
sowie Bullen , hielten den vorwöchcntlichenPreisstand . Die Metzger
wollen cnerg 'sch, um der Preistreiberei der Konserven-Fabriken
auf dem Rindermarkt zu begegnen, bei der Reichsregiermig eine
Einschränkung und Kontrolle der Fleischkonservefabrikation erstre¬
ben, um dieser ziellosen Fabrikation , die die Rindfleischversorgung
der Allgemeinheit furchtbar verteuert , entgegen zu wirken. Am
Kälbermarkt gingen mittlere Mast - und beste Saugkälber 2 Pfennig
für das Pfund Sck)lachtgewicht, geringe Mast- und gute Saug¬
kälber 2—3 Pfennig , geringe Saugkälber etwas in die Höhe.
Schafe hielten die enorme Notierung vom vergangenen Montags-
hanptwarkt . Bei flottem Geschäft wurden alle Biehgatttmgen ab-
gesetzt. — Am gestrigen Markt in Wiesbaden waren 197 Schweine
Angeboten, die bei flottem Geschäft sofort Abnahme fanden. Am

Mindermarkt stiegen die Preise derart , daß sie im Durchschnitt 11
bis 14 Pfennig pro Pfund Schlachtgewichtdie Preise am gestrigen

"Frankfurter Rindermarkt überstiegen. Am Kälbermarkt machte
sich eine ühnl che Er 'cheinung bemerkbar. Hier üf' ertrafen sie die
frankfurter Preise durchschnittlichum 5—6 Pfeünig pro Psund
^Schlachtgewicht. Trotz dieser hohen Preise, die in Wiesbaden noch
nicht notiert wurden, war das Angebot bald ausverkaust.

Tkiederlahnstein. Eine Hausbesitzerin (Witwe) hat ihrem
Mieter die Wohnung gekündigt, weil er bei Festsetzung des Miet¬
vertrages verschwiegen habe, baß bei ihm Familienzuwachs zu er¬
warten sei.

Limburg. Hauptmonn Erich Wille im Pionier -Bat . 21, Sohn
des Bat .-Kommandeurs Major Witte hier, wurde mit dem Eisernen
Kreuz erster Klasse ausgezeichnet.

Limburg. Wie der Kreisausfchuß bekanntgibt, hat sch bei den
^Nachprüfungen der Getreide-Borratserhebungen herausgestellt, daß
schm-elne Landwirte trotz der strengen Strafbestimmungen und trotz
(der bekanntgegebenen Warnungen immer noch sich zu Verheim-'

Dickungen von Getreide- und Mehlbestünden Hinreißen lassen. Es
-wurden nicht nur in Scheunen, Ställen , Wohnungen usw.. sondern
ifogor auch in Betten Grtreidemcnqen versteckt gefunden. Den
»Landwirten wird enipsohlen, ihre Getreidemengen sofort den Ver-
ztrauensieuten anzumelden, um fch vor strengen Strafen zu
Mchützen. Bei weiteren Verheimlichungen wird darauf aufmerksam
»gemacht, daß sich die Landwirte demnächst bie schweren Folgen
Mhrcs unpatriotischen Verhaltens selbst zuzuschreiben haben.

Dillonbura . In der „Ztg. s. d. Dilltal" lesen wir folgende Er¬
klärung , zur Abwehr der Flut anonymer Zusendungen: „Der
ILstlnp , -der mich ständig mit anonymen Anzeigen gegen Aerzte und
»Schwestern hiesiger Reserve-Lazarette versorgt, wird ersucht, seinen

INamen zu nennen, falls er etwas erreichen will. Oder glaubt ein
Feigling , ber aus dem Hinterhalt der Namenlosigkeit uerlemndet,
mit seinen Anzeigen bei mir etwas Anderem zu begegnen, als der

. einer solchen Schäbigkeit angemessenen Verachtung? Dr . S . .

(Oberstabsarzt."Rüdesheim. Der Wehrmann Herr Wilhelm Pies von hier war
seit den schweren Kämpfen in der Champagne im September des

f vorigen Jahres vermißt und alle Nachforschungenblieben erfolglos.
§ Jetzt ist bei seinen Angehörigen eine Karte des Vermißten einge-
j troffen, wonach er sich wohlbehalten in sranzösischer Gefangenschaft

befindet; ein neuer Beweis dafür , daß bei erfolgloser Nachforschung
-( nach vermißten Angehörigen noch nicht alle Hossnung aufgegeben
»worden mutz.
L Lorch. Dem Vernehmen nach soll auf der Bahnstrecke Lorch-
»Aßmannshausen demnächst mit dem Vau eines ' doppelseitigen

Ueberholungsgleises begonnen werden, um der glatteren Abwick-
§ lang des stetig steigenden Güterverkehrs Rechnung tragen zuI können.

MM  aus(kr MgrsrsS.
Alain ;. Das Modell des Kriegswahrzeichens für Mainz wurde

in der Größe , in der es zur Ausführung gelangen wird (neun Meter
Hohe), am Samstag nachmittag auf ‘dem Liebsrauenplatz probe*
weise für einige Stunden nufgestellt, um ein richtiges B ld, wie das
Werk nach feiner Vollendung durch seine Gröhenverhältnisse, seine
Formen und seine Tönung zu dem gewählten Platz und seine Um-
gebung wirken wird . Das Modell wirkt geradezu imposant. Ohne
Aufdriuglchkeit belebt das Wahrzeichen durch seine gut gewählten
Grntzeverhältinsse den Platz, gliedert sich trefflich dem Hintergrund
und dem Straßenbild an . Allgemein pfichtet man dem Urteil bei,
daß dieses Wharzeichen eine Zierde von Mainz werden würde und
daß sich seine Formensprache durch Eigenart vor zahlreichen ähn¬
lichen Werken in anderen Städten vorteilhaft auszeichne. Da diese
plastische Arbeit zur Zierde des Platzes gereichen wird , kann man,
abgesehen von dem guten Zweck, nur wünschen, daß dieses Wahr»
Leichen recht bald errichtet werde.

- Aus Rheinhessen. Die Nachfrage nach Wein ist zur Zeit so
stark, wie sie in den besten Geschäftsjahren kaum lebhafter zu ver»
Leichnen war . Die Kommissionäre sind kaum in der Lage, die mas-
lenhaften Aufträge zu erledigen. Dabei sind die Preise in der letzten
Est von Woche zu Woche aesliegeli. Heute kostet der Weißwein im«tue! meist am TOnrt hnnihor Als Käufer kommen neben

Lnttastung militärisch nicht mehr Venvenobarer . lllach der
neuesten Verfügung des stellvertretenden Generalkommandos des
10. Armeekorps (Hannover ) sollen militärisch nicht mehr mit Nutzen
verwendbare, also auch nur bedingt garnisondienstsähige und ar¬
beitsverwendungsfähige Mannschaften in großem Umfange dem
wirtschaftlichen Leben wieder zugesiihrt werden. Zur Durchjuy.
runa dieser Ausgabe sind in den Garnisonstädten des 10. Korps
Entlassungsstellen eingerichtet worden . Es ist Vorschrift, daß nie¬
mand entlassen werden darf , bevor feststeht, daß er Arbeit erhall
oder bestimmte Aussicht auf solche har. Arbeitgeber aller ,̂ er»?e
können sich an diese Stellen zur Vermittelung von für sie geeigne¬
ten Personen wenden. Die Entlassungsstellen haben sich auch zur
möglichst glatten Durchführung ihrer Aufträge mit den zustandlgen
Handelskammern, Handwerkskammern und Landwirtschastskam-
mern in Verbindung zu fetzen. — Zur Entlassung von (öarnison-
dienstfähigen schreibt weiter das „Berliner Tageblatt " : „Aus un¬
serem Leserkreise haben wir zahlreiche Zuschriften erhalten, me
nähere Auskunft über die Erklärung des stellvertretenden .Kr..egs-
ministers v. Wandel in der letzten Reichstagsfitzung bezüglich der
Entlassung von garnisondienstfähigen und arbeitsverwendungs¬
fähigen Mannschaften erbitten . Wir geben daher im folgenden d e
Ausführungen des Kriegsministers nach dem amtlichen stonogra-
phisthen Bericht wieder : „5)err Abgeordneter Nacken wünschte die
Entlassung von garnisondienstfähigen und arbeitsverivenduiigs-
fähigen Mannschaften aus den Erchtztruppenteilen. Wir können
diesen Wunsch nur billigen, sind auch bereits aus dem Wege fortge-c
schritten. Wir haben gar kein Interesse daran , daß mehr Leute
in den Ersatzbataillonen sich befinden, als für die Ausübung des
Dienstes in der Garnison , sei es nun zur Bewachung von Eisen¬
bahnen oder militärischen Gebäuden, Gefongenen und dergleichen,
sei es für die Ausbildung an Anssichtspersonal, erforderlich sind.
Es ist selbstverständlich, daß auch seitens der Militärverwaltung
der Gesichtspunkt, möglichst wenig Leute dem volkswirtjchaftb.cyen
Leben zu entziehen, beachtet wird, und es ist Anordnung getroffen,
daß alle die Leute, die nur arbeits » oder garnifondienftsähig sind
und in der Truppe nicht unbedingt gebraucht werden, nach und nach
zur Entlassung gelangen und erst dann wieder einberufen werden,
wenn Bedarf für ste vorhanden ist. Ich inöchte altt , wenn ch auf
den Anfang zurückkomme, noch einmal wiederholen, daß ebenso wie
bei den Beurlaubungen auch auf diesem Gebieie nie vergessen wer¬
den darf, daß das 5)eer nicht Selbstzweck, sondern bei der Ausbil¬
dung, Zurückhaltung ufw. auch die Gesichtspunkte des allgemeinen
Lebens der Bevölkerung berücksichtigt, die nach Möglichkeit ge¬
fördert werden müssen."

Lin Hotel geplündert ! Das gegenwärtig unbewohnte Hotel
Kaiferhof an der Bahnhofsallee in Bad Nauheim ist von einer Ein¬
brecherbande mehrere Nächte nacheinander gründlich ausgeraubt
worden. Die Diebe stahlen ganze Wagenladungen von Konserven,
Hülsenfrüchten und sonstige Lebensmittel . Sie öffneten den Geld-
fchrank und entnahmen diesem zahlreiche Silbersachen und Schmuck¬
stücke von hohem Wert . Auch viele Godrauchsgegenstände slelen
ihnen in die Hände. Bon den Einbrechern, die mit den Verhält¬
nissen zweifellos vertraut waren , fehlt bis jetzt jede Spur.

In Berlin wurden die ersten eisernen Zehnpfennigstücke aus-
gegeben, die den schon merklich behobenen Mangel an Illeingeld be¬
seitigen werden. Es wird darauf hingewiefen, daß diese Zehn-
Pfennigstückean Sammler und Münzenhändler nicht abgegeben
werden. Im ganzen werden zehn Millionen dieser eisernn Zehn-
pfennigstücke ausgegeben. Der Münze ist also ein Seltenheits¬
wert ohne weiteres versagt. Die neuen Zehnpfennigstücke tragen
auf der <A )riftseite über "der Zahl „10" die Umschrift „Deutsches
Reich" und unter dieser Zahl das Wort „Pfennig " in wagerechter
Stellung , darunter die Jahreszahl , auf der mcderen Seite statt der
Sck)nureinfassung einen Perlenkreis . Die eisernen Groschen sind
ebenso wie die' eisernen Fünfpfennigstücke spätestens zwei Jahre
nach Friedensschluß außer Kurs zu setzen.

Vorsicht bei vcrzintten Sesseln. Als Ersatz für die beschlag¬
nahmten Kupferkessel werden jetzt vielfach verzinkte Kessel gehandelt.
Der lltegierungspräsident zu Frankfurt a . O. macht aus diejem An¬
laß darauf aufmerksam, daß Nahrunaszniltel in diesen Keffeln nnyt
zubereitet werden dürfen, da Zink leicht in Lösung geht und danir
gesundheitsschädigendwirkt. Da verzinnte Kessel zurzeit im Handel
nicht zu haben sind, können für die Zubereitung von Nahrungs¬
mitteln nur Emaillekesselin Frag » kommen.

Verskcckkes Schweineschmalz. Einbrecher statteten in einer der
letzten Nächte einem Mietzgermeisterin Posen einen Besuch ab, bet
dem ihnen für etwa 2000 Mark Ware in die Hände fielen, . cicht
mitgehen ließen die Diebe, wie bei der polizeilichen Untersuchung
festgestellt werden konnte, gegen fünf Zentner Schweineschmalz, das
wohlverwahrt in einem voni Verkaufsraum abgelegenen Raume
lag. Die zuständigen Behörden stellten jetzt fest, ob das von den
Dieben verschmähte Schmalz dem Derkauf bis zu einer elwaigen
Wiederaufhebung der Höchstpreiseentzogen werden sollte trotz der
Verordnungen , die ein derartiges Gebühren unter strenge Streuen
stellen. Der Einbruch wird daher möglicherweise' für den Be¬
stohlenen noch ein unangenehmes Nachspiel haben.

’ Den „Hamstern" ins Stammbuch. Aus Handelskreisen schreibt
man der „Rhein. Wests. Ztg ." : Wie da- erste Gerücht von einer
Kriegserklärung sofort alle Preise für Lebensmittel steigen Iie,i, so
hat umgekehrt der in Aussicht̂stehende Friede mit Montenegro schon
iefat ein Fallen der Preise einer ganzen Neide der wichtigsten Nay-
rungsmitLel herbsigeführt . Im Großhandel für Oele undFet ^ . für
Gemüse und Fleisch, Butter und Eier hat eine rucklmiftge Bewe¬
gung eingesetzt, die sich inzwischen von Tag zu Tag weiter verstärkt
Hai. Je mehr das liebe Pubilikum sich klar wird , daß e-er rlnfang
vom Kriegsende gekommen ist, um so ruhiger ist es mit seinen Ein¬
käufen geworden. Die Hamster sind die Dummeit und müssen von
ihren zu hohen Preisen eingekausten Vorräten zehren, die durch das
länge Aufbewahren auch nicht besser geworden sind. Eine harte,
aber gerechte Strafe für die Unsinnigkeit und Gemeinschädlichkeit Ih¬
res Handelns . Die Konservenfabriken halten mit ihren riesigen
Käufen zurück, da man in Deutschland nicht gewohnt ist, Büchsen¬
fleisch zu essen, wenn wieder frisches Fleisch da ist. Der plötzliche
Ausfall dieser sehr bedeutenden Käuferschichtenhat daher erheblich-
Mengrn an den Markt gebracht, die ein Sinken der Lebensmtttel-
preife zur Folge hatten ."

2 ch hin ein Deutscher , kennt Ihr meinen Glauben ? Ein
Deutscher in Amerika schickt folgende Verse und bittet, ihnen recht
weite Berbrcitung geben zu wollen:

Nach der Melodie:
„Ich bin ein Preuße , kennt ihr meine Farben ."

Ich bin ein Deutscher, kennt ihr meinen Glauben?
Den Glauben , stolz und felsenfest und kühn!
Kein Volk der Welt kann uns die Freiheit rauben.
Ob rings auch Arglist. Haß und Neid erblüh n.

In allen fernen Landen,
Wo Feinde uns erstanden.
Auf weitem Meer , in Lüften hock, und rem.
Wirst Dit mein Deutschland, dennoch Sieger sein!

Besonders heimgesucht ist die Jnscl Amrum, von der die Sturm¬
flut ein großes Stück abgerissen hat.

tjlefi (Oberschlesien.) Eine von ihrem Manne getrennt lchend
mi .^ eweit , uj.b siebenjährige Kinder durch

Da dies nicht gelang, stteß sie die Kinder,
' ' " srftt

jid/bann selbst zu ertranken.
sind ertrunken . , , ,

Slranburg . Die weltbekannte Spinnerei R . Schlumberger .
Cie. in Gebweiler, die vor eiwa 14 Tagen m Brand geraten war.
wird nach Glückstadt bei Hamburg verlegt werden. ^ ^

Dresben-Radebeul. Am Sonntag abend fand ein Radfahrer an
>• Straßenkreuzung die Leiche einer langen Frau , die zwei nett

Schnit?w? nden am Halse auswies. Alles deutet darauf , .hm. daß

Xlresöen-itaoeüeui . -am ->>- tiof„
einer Straßenkreuzung die Leiche einer lungen Frau , die zwei ttest
Schnittwunden am Halse auswies. Alles deutet darauf Pn . daß
zwischen dem Mörder und der Frau ein heftiger Kampf .Mesun-
den hat. Die Persönlichkeit der Hnau ist noch nicht sestgestUlt.

Graf Prelle de la Riepe, ein belgischer Untertan , ist auf Anord¬
nung der belgischen Militärbehörden in Calais verhaltet worden. C
wird beschuldigt, Betrügereien im Betrage von mehreren Millionen
begangen zu haben. ^ „

Auf der Linie Alorenz-Bologiia ereignete sich Sonntag abend
ein schweres Eisenbahnunglück. Der Schnellzug, der 7.30 Uhr von
Florenz abfuhr , stich auf dem Bahnhof 'Pioppe Salvara mtt einen
dort haltenden Güterzug zusammen. Genauere Rachrchten über
die Ausdehnung des Unglücks liegen noch nicht vor. Man jpr ...)r
von vielc-n Verwundeten und sehr großem Materialschaden.

McilMbeim. Der Ende vorigen Jahres im Osten fllrs .Vaker-
land gefallene Bizewachtmeifter August B°unet bestimmte >n sei¬
nem Testament, daß von seiner Hinterlassenschaft3000 an DU
durch den Krieg am härtesten getroffenen Familien m Meifenhei.n
zur Verteilung 'kommen sollen.

Schlitz. Die Gießener Strafkammer verurteilte den Beigeoro-
neten von Niederstoll zu 550 Mark Geldstrafe, weil er feuK O>h n
mit Roggen gefüttert und mehrere Sack Hafer verheimtlcht hatte.
Die eingelegte Berufung des Verurteilten bneb erfolglos.

Bochum. Seit elf Monaten hatte die Farniiie Nölle hier ihren
Sohn Oito, der im Osten kämpfte, vermißt . Jetzt teilte der Ver¬
schollene auf einer aus Taschkent in Sibirien. kommenden Karte mtt,
daß er in russische Gefangenschaft geraten sei urch say am Leben
befinde. ,

Stuttgart . In di- richiigen Hände fielen 400A) Mark,
Hauptgewinn der Mergentheimer Wohllattgkeits-Geldlotteriw
augenblicklichaus dem Priesterwalde beurlaubter Feldgraue,
das große Los gezogen.

Verschwendung bei Schlachlsesteu. Aus Veranlassung

der
Ein
hat

oe> . • • -i k*'-
Handelsministers sind die Lanbräte und Stadwerwattungen darauf
hmaewiescn worden, daß bei den sogenannten Schlachtfesten nie.
mehr verzehrt wird, als der Rahrungsbedarf verlangt . Dieser unan¬
gebrachten Verschwendung soll entgegengetreten werden. ^

Der Kaiser Pale bei ZwirNn« brüd- rn. Der Kaiser Hot der
dem siebten und achten Sohne (Zwülmgobrudern ) d» J»
arbeite« Gustav Hensel in Schwellten bei Beuchen n. 0 . Paten¬
stelle übernommen und für jeden Täufling ein Getdgesckem von
50 Mark überweisen lassen. Der allere hat den Bornmnen .Wu-
helm, der jüngere Friedrich erhalten.

zu iahren und verbarg darin. 6000 Zigarette -n, um sie an dir
fassen zu verkaufen. — Zur Warnung!

Dirbstzumor! In Dohna bei Pirna waren einem Gutsbesitzer
zwei Gänse gestohlen worden. Nack, einigen Tagen erhielt er von
dem Dieb einen entrüstoien Brief , worin der Gutsbesitzer, ausge-
sordert würbe, die Bratpfanne zu bezahlen, weil beim Brätui Ser
Gänse die Glasur abgesprungen sei. Die gestohlenen Tiere warnt
über sechs Jahre alle Zuchtgiinfe gewesen. -

Krî pkölf.
Der Mais in der Küche.

Da nach dem Freiwerden der Donauschiffahrt auf diesem
Weg,- Mais zur Verladung yach, Deulschland gelangen kann. . sh
werdoir wir bald wieder in unseren Küchen diesen so nahrhMen
„türkischen Weizen" in vielsäliiger Weise verwenden können, ve »,.
Nährwert übertrisft nach Professor Dr . Rubner den des PAzen-
mehls :n zwei fach er Hinsicht ganz beträchtlich. Hat Weizemnehl ln
100  Teilen 10,2 Gramm Eiweiß und nur 0,9 Gramm rfelr, smda¬
gegen Maismehl in gleicher Menge -10,0 Gramm . Eiweiß und , 3.8
Gramm Fett . Nur an Kohlehydraten ist es jenem gegenüber etwas,
ärmer und zwar steht es mit 67,6 Gramm um 7,1 Gramm, hmtrr
jenem zurück. . y,

Auch mit feinen 382 Wärmeeinheiten weist er um .25 mehr
davon wie das Weizenmehl auf: Der so nahrhafte Maismchlbrer
war fchyn Im 18. Jahrhundert einmal als ländliches ..Gericht irr
Norddeulschland allgemein bekannt und wurde nur später durch,
den Bpchweizenbrei verdrängt . Und in Beharabicn , der Bukowina
und aanz Rumänien ist Maismehl in Wasser gekocht und mtt
M Ich" oder Falt , seltener auch mit Eiern genossen, ein ebenso wich¬
tiges Bolksnahrungsmittei , wie unser Brot . In Ungarn wird
- ' . . . Nachspeise ausgcttiscbt urch

deutsche Küche führte bis¬
her nur vereinzelt Maisgries -, Maisgraupen - und Maismehlspeisen
ein, da ihr die Bereilmigswcise dieser „Halmfrüchte des Westens,
nur wenig bekannt war . Dabei .sind Maismehlsu.ppei( in gleicher
Welze wie Weizenmehl suppen zu bereiten und Maisgries und
-graupen, wie solche von Gerste.

An den eigenartigen Geschmack gewöhnt man sich sehr bald,
wenn man zunächst erst verschiedene Gewürze wie: Zitrone , Man¬
deln, Zimt, Vanillin und allerlei Früchte, eingekocht oder gedörrt,
bettügi, und die Breie , Grützen oder Graupen in Milch ausquellt.
Nur in Wasser, mit Salz und wenig Butter zu dickein Brei verkochst
dieser dann mit feingepuloerten Küchenkräutern noch heiß vermischst
und, wenn erkaltet, in Scheiben geschnüten und mit Oel oder Fett

Ei zufügt.
Der gleche Teig zu kleincu Klötzchen abgestochen oder gesonnt,

bietet eine sehr wertvolle Einlage in aUerlei Suppen , die man j«
nach Wunsch und Geschmack durch Würzen mtt Küchenkräuterdr
oder gefüllt mit Rosinen, feingewiegtem, eingequeillem Dörrobst
oder Äepfelschnttten in verschiedenster Form oder als selbständige
Kloßgerichte,, nur mit gerösteter Semmel überstreust auf den Tisch
bringt.

Mit gleichen Teilen Kakao vermischt und Zucker nach Geschmack
gesüßt, ergibt Maismehl ein sehr nahrhaftes Frühstücksgetränk für
Schulkinder und stillende Frauen und nur mit Wasser ausgeqnollen
und mit gesüßter Milch oder Saft von gedünstetem Obst übergossen,
ein kräfttges Abendbrot für die Ersteren.

meist 600 Mark und darüber . Als Käufer

Kriegsrezept.  Kartoffelnudeln : Man verfährt dainit wie
bisber, an Stelle des Fettes aber wickle man sie in einen Zmcnnark-
schein und backe sie darin schön dunkelgelb heraus.

Vmsts JJHetleS.
Hamburg Durch die letzten Stürme haben die Nordsee-Inseln

Amrum Föhr und die Halligen erhebliche Sturmschäden erlitten.

An
Im Kaisers 'GeHmetstag.

den „E h a ni p a gjn e - K amera  d". Feldzeitung dor
3. Llrmee, hat Sr . Exzellenz der Wirkliche Geheime Rat Professor

,O. Adolf van Harnack, Generaldirektor der Kgl. Bibliothek in Ber¬
lin und Präsident der Kaiser-Wilhelm-Gesellschast zur Förderung
der Wissenschaften, den nachfolgenden Eedenkbries gerichtet, den
wir heut zum Kaisersgeburtsiag zum Llbdruck bringen.

Berlin -Gruneivald , den 9. 1. 16.
Liebe deutsche Soldaten im Felde!

„Ich hasse zu Gott " — so hat der Kaiser an den Präsidenten
des Reichstags beim Jahreswechsel geschrieben, „daß das neue
Jahr eine neue gesicherte Grundlage für eine segensreiche Weiter¬
entwicklung im friedlichen Wettbewerb mit anderen Nationen
bringen wird".

Das ist ein Kaisorwort von außerordentlicher Tragwörtel
Kürzer und schlagender läßt es sich nicht ausdrücken. warum wir
kämpfen und welches Ziel uns dabei vorfchwobt „Ihr kämpft um



tot OiiiperiofiStints, um bk Weltherrschaft", so fügen unsere
Heinde, weil sie ihre Einkreisungspolitik und ihren ruchlosen Uebcr-
sall beschönigen müssen. „Nein ", erwidert unser Kaiser, „wir
kämpfen um eine neue gesicherlc Grundlage ", weil euer Ucborsall
uns gezeigt hot, daß die alte Grundlage ke.ne sichere mehr war.
Wenn wir aber die neue Grundlage durch die Kraft unserer Mas¬
sen gewonnen haben, dann wolle» wir sie „zur segensreichen Wei¬
terentwicklung im sriedlichen Wettbewerb mit anderen Nationen"
benutzen. So sprich! der deutsche Kaiser und zeigt damit , daß er
auch an der Spitze seines Heeres und initten im Kriege der Frie¬
denssürst ist!

Aus die neue gesicherte Grundlage blicken wir aus und wissen,
Saß wir diesem Ziele schon viel näher sind als beim Beginn des
vorigen Jahres , weil unser Heer auf allen Kriegsschauplätzen Herr¬
liches geleistet hat.

Aber auch auf die segensreiche Weckerentwickiung im fried¬
lichen Wettbewerb mit anderen Nationen blicken wir aus . Das ist
keine schwächliche, den harten Tatsachen vorgreifende „Friedens¬
stimmung", sondern das ist das in jedem echten Deutschen lebende
Bewußtsein , daß unser Volk einen Beruf für die ganze Mensch¬
heit hat, der «im friedlichen Wettbewerb zu kräftigem Ausdruck kom¬
men soll. Kleine und armselige Völker mögen sich damit begnügen,
ihre Existenz gerade noch zu erhalten und sich dabei materiell mög¬
lichst zu bereichern — das deutsche Volk kennt ein höheres Ziel : es
will eben dadurch, daß es seine Eigenart stärkt und entfaltet, der
Menschheit dienen und mit und in dem eigenen Reich an jenem
Maßen Reich bauen Helsen, welches das Reich Gottes ist, weil es
das Reich der Gesittung, des Friedens und der Menschheit ist.
Schöner aber hat dies keiner ausgedruckt als jener österreichische
Dichter, Anastasius Grün , vor mehr als SO Jahren:

„Deutsch sein heißt : Offene Freundesarme -
Für alle Menschheck ausgespannt,
Im Herzen doch die ewig marine,

> Die einj 'ge Liebe: Vaterland!
j Deutsch sein heißt : Sinnen , Ringen , Schassen,

Gedanken sä'n, nach Sternen späh'n
Und Blumen zieh'» — doch stets in Waffe»
Für das bedrohte Eigne steh'n!"

Deutsch sein ist eine herrliche Gabe, aber es ist auch eine große
und alle Kräfte fordernde Ausgabe. Auch dieser Krieg fällt unter
sie. Wenn man Euch da draußen im Schützengraben fragt:
„Warum steht Ihr hier", oder wenn man uns hier zu Hause fragt:
„Um was sorgt Ihr Euch", so gibt es nur eine Antwort : „Wir
ringen und schaffen bis zum letzten Blutstropfen , um Deutsche zu
sein und zu bleiben." Deutsche aber wollen wir bleiben um unsrer
selbst und um der ganzen Menschheit willen.

Es gibt freilich heute Deutsche — gute Patrioten , aber kurz¬
sichtig —, die, im Tiefsten empört und erschüttert durch den furcht¬
baren , ja teuflischen Feldzug der Lüge und Beschimpfung, der
neben dem Kriege einhergeht und uns durch Gistwolken zu er¬
sticken sucht, von keinem zukünftigen friedlichen Wettbewerb mit
anderen Nationen fürderhin etwas wissen wollen. Deutschland,
so sogen sie, müsse nach dem Kriege sich ganz aus sich selbst zurück¬
ziehen, sich so zu sagen mit einer Mauer umgeben und jede Rück¬
sicht aus Internationales fallen lassen. Sie sehen nicht, daß das
schon deshalb unmöglich ist, weil gewisse „Jnternationalitäten " auch
nach dem Kriege da sein werden, vor allem der internationale Han¬
del. Da diese vorhanden sein werden, so läßt sich die Inter-
naticmasität nicht ausschalien, man mag wollen oder nicht. Dann
aber gilt es vielmehr, jene Jnternationalitäten zu ergänzen bzw. zu
korrigieren durch die segensreiche Weilerentmicklung aller inter¬
nationalen Bestrebungen , vornehmlich der kulturellen und recht¬
lichen. Gewiß, das wird nach dem Kriege eine unendlich schwere
Ausgabe sein, und es wird viel Selbstüberwindung dazu gehören,
um sie wieder äiizugreifen ; aber das stolze Wort : „Vergiß nicht,
daß Du ein Deutscher bist", bedeutet noch mehr als den nach Innen
gekehrten Patriotismus . Es schließt auch die Ausgabe ein, diesen
Patriotismus so tief auszugestalten und wirksam werden zu lassen,
daß er ferne Segnungen auch über andere Völker zu erstrecken oe?»
nrag Echtes Deutschtum ist echte Humanität — das sollen die
Völker, die es jetzt noch nicht glauben wollen, erfahren!

Wem verdanken wir es aber , daß wir wirtlich Deutsche sind
und nicht nur ei» Hause deutscher Stämme und Staaten ohne ein
festes Band ? Diese kurze Frage bedarf eine lange Antwort aus
unsrer Geschichte; aber Eines ist gewiß : den Hohenzollern, die den
preußischen Staat geschaffen haben, gebüdrt das größte Verdienst,
Mckn mag mit Recht auf noch so viele Faktoren Hinweisen, die
„nach langer Väter Nacht" das einheitliche Deutschland mitbegrün¬
det haben — ohne den großen Kurfürsten , ohne Friedrich
Wilhelm I ., Friedrich den Großen , Friedrich Wilhelm III . und
Wilhelm I ., den ehrwürdigen großen Kaiser, gäbe es kein Deutsch¬
land . Indem sie das Heer schufen, das vorbildliche preußische
detcksche Beamtenmm begründeten und auf beiden den preußischen
iStaat erbauten , sind sie die eigentlichen Bauherrn des neuen
Deutschlands geworden. Wie nahe hat uns der Krieg diese Tatsache
ivieder gebracht! Siegreich behaupten wir uns , weil unser Heer
Großes leistet als das Volk in Waffen und weil zu Hause jede
Organisation ihren Dienst tu-, als könnte es nicht anders sein.
Ehrfurchtsvoll legen nur den Kranz unauslöschlicher Dankbarkeit
diesem Hohenzollerngeiste zu Füßen , zumal in dieiem Monat
Januar , der wohl der Hohenzollernmonat heißen darf ; denn
Friedrich der Große und unser Kaiser sind in ihm geboren, und
im Januar ist das Deutsche Reich begründet worden.

Der Geburtstag unseres Kaisers steht vor der Tür . „Es lebe
der Kaiser", wird es nicht nur von der Maas bis an die Memel,
sondern von der Aisne bis an die Verestna erschallen! Es lebe der
.Kaiser! Wohin er blickt, wird er in strahlende, treue Augen blicken!
Imperialismus — wir kennen dieses falsche und frostige Fremdwort
nicht; wir schauen zu dom Kaiser auf, der für uns das Vaterland
in lebendiger Verkörperung ist. Alles, was unsere Feinde in diesen
siebzehn Monaten seiner Seele angetan haben, wir wollen es ihm
durch doppelte Liebe ersetzen! Der Kaiser — fast schon ein Men-
schenalter ist er es mrs, und die Weltgeschichte weiß, daß er in dieser
Zeit im Frieden die größte und schwerste Aufgabe vollbracht hat,
nämlich unter ganz neuen Weltverhältnissen Deutschland die Stelle
zu geben, die ihm gebührt . Der Kaiser — wir wissen es, daß nichts
ihm fremd ist, was das dentsche Herz nnd den deutschen Sinn be¬
wegt, Waffe und Pflugschar, Frömmigkeit und geistiges Leben;
ja wir wissen, daß er die Seele der bewegenden Kräfte kennt und
sie dort ersaßt, wo ihr Herz schlägt. Der Kaiser — w r wissen
es, daß er jede Not feines Volkes wie die eigene empfindet, den
Ungerechtigkeiten steuert und das Leid der Geschicke zu mildern un¬
ablässig bestrebt ist. Er wäre unser mit Ehrfurcht begrüßter , unzer¬
trennlich mit seinen Deutschen verbundener Kaiser, auch wenn ei
anders wäre ; nun ober umfassen w r ihn, der uns nahe ist, mit
ganzer Hingebung als den Vater des Vaterlandes.

Was schenken wir dem Kaiser zu seinem Geburtstage ? Bedarf
es da der Mono ? Wenn jemals das Gelöbnis unverbrüchlicher
Treue und Ausdauer bis zum Tod selbstverständlich war , so gilt
das vom heutigen Tage. Aber doch dürfen und müssen wir unseren
Sinn schon jetzt auf ein besonderes Geschenk richten: die innere Ein¬
heit und Ein gleit des ganzen Volkes, die der Krieg mit einem
Schlage erzeugt hat , sie muß uns erhalten bleiben, um sie dem
Kaiser als dauerndes Geschenk darzubringen , dazu wollen ivir uns
verpflichten! Das erfordert viel, aber der Krieg soll uns tücbtig
machen, Schweres nicht nur im Kriege zu leisten. Wir müssen
alles Kleinliche, Eigensüchtige, Parte mäßige unter die Füße treten;
wir müssen uns mit allem Ernste geloben, fortab stets die Sache
des Vaterlandes jeder Entschließung überzuordnen ; wir müssen
mir, dein Hohenzollern-Wahljpruch: „Suum guique" in dem Sinne
Ernst machen, daß wir die Einheit über Alles stellen und die
„Röitereien " lassen, von denen schon Luther gesagt hat, daß sie un "er
Erbfehler feien. Das sei unser Geburtstagsgeschenk an den
Kaiser!

.. Ihr aber draußen im Felde, die Ihr die Ehre habt, unter den
Augen des Kaisers für das Vaterland zu kämpfen, seid gewiß, daß
Ihr in den unanslöschlichen Dank mit kingeschlossen seid, den mir
dem Kaiser als denr Heerführer zolle». Nicht nur ein neues Blatt
ln der Kriegs - und Weltgeschichte babt Ihr durch Eure Taten auf-
geschlagen, sondern ein neues, zweites Buch der Weltgeschichte habt
Ihr eröffnet — und das mit einer Selbstverständlichkeit, als märe
es nichts Besonderes . Wir wissen, daß Ihr auch ferner dafür sor¬
gen werdet, daß das Schlagwort : „einen ehrenvollen Frieden ge¬
mimten", für Deutschland nichts anderes bedeute als ---- „siegen"!

Briefkasten öer Bednktion.
Abonnent H. fragt an , ob sich einer, der schon- zur Infanterie

ausgehoben ist, zur Marine -Infanterie melden kann- (Geburts¬
jahrgang 1890.) — Vielleicht kann einer aus unserem Leserkreise
Antwort geben.

Neueste Nachrichten.
Aus den heutigen Berliner MorgevbMker«.

VrivsttelegrocmML
Berlin.  Schweizer Bläiter iafjeri sich aus Mailand berich¬

ten, man verhehle sich in italienischen Kreisen nicht, daß bei der
montenegrinischen Regierung die ansgebiiebenr Unterstützung
Italiens Bitterkeit hervorgerufen habe.

Berlin.  Ein Mitarbeiter des „Berliner Lokalanzeigers"
wurde in Backt dem Obersten Hause  vorgestellt , der im Auf¬
träge des Präsidenten der Vereinigten Staaten Europa bereist und
heute früh in Berlin einzutreffen gedachte. House erzählte, daß er
tn Deutschland seit vielen Jahren wiederholt zu Betuch war und
auch in Potsdam vom Kaiser empfangen wurde . lieber den Zweck
seiner Mission sei er um so zurückhaltender gewesen, als er auch
in Paris den Ausfragern >ode Auskunft verweigern mußte.

Berlin.  Nach der „Kölnischen Zeitung " erfahren Schweizer
Bläüer atis portugiesischen Zeitungen , daß England die Kriegser¬
klärung Portugals an Deutschland verlmige, um die 37 großen
transatlantischen Dampfer Deutschlands, die im Hafen von Lissabon
liegen, einfordern zu können. In anderen portugiesischenHäfen des
Mutterlandes befinden sich noch 20 akGere detcksche Dampfer . Die
Kriegserklärung würde noch »ich! bedeuten, daß sich Portttgal
handelnd am Kriege beteilige.

Der Mittrvoch-Tagesber 'ichk.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 26. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Franzosen versuchten durch eine große Zahl von
Gegenangriffen die ihnen cnkcissenen Gräben östlich von
Neuville zurückzugewinnen . Sie wurden jedesmal , mehrfach
nach Handgemenge , abgewiefen.

Französische Sprengungen in den Argonnen verschütte¬
ten auf einer kleinen Strecke unseren Graben . Del höhe 285.
nordöstlich von La Lhakade. besetzten wir den Sprengtrichter,
nachdem wir einen Angriff des Feindes zum Scheitern ge¬
bracht hatten.

lUarineflugzeuge griffen militärische Anlagen des Fein¬
des in La Panne , unsere heeresflugzeuge die Bahnanlagen
von Loo (südwestlich von Dixmuiden ) und Bekhune an.

Oestlicher und Datksnkriegsjchauplah.

Keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

AnreLgen-TeL
»̂ "SXftSSiKSiSISSäßiSSffiiiSäBäillläliiSSS^ SiSISttlSStiSnSnSiii
Am 20. Januar 1016 ist eine Bekanntmachung betreffend Be-

stondserhebung und Lagerlmchführung von Droge«» und Erzeug-
nisfen aus Drogen durch dos Stellv . Generalkommando des 18. A.
K. erlassen worden.

Der Wortlaut der Verfügung wird durch Veröffentlichung
durch Anschlag und in den Amtsblättern bekannt gegeben.

Stellv. Generalkommando des 18. Armeekorps.
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